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Vorwort 


Die Wwerkebieten 
gen nur das vom Schaf 


1) doch Wahrheit 
fenden selbst Ersch 
Math. Ludendor: 


wir sprachen bereits davon?) daß jeder Text zuerst und 
hauptsächlich als ein literarisches Produkt zu betrachten sei. 
Daher gehört Lesen u nd Verstehen eines gekauften Buches zu | 
legitimen Rechten eines Buchkäufers. Wollte man diese unzweifelha 
ten Rechte leugnen oder verneinen, 30 könnte man ja Schulen | E 
Hochschulen ruhig schließen, denn jede Lehrerausbildung in der 
Muttersprache (oder einer beliebigen Fremdsprache) zeigt sich un 
die Interpretation(=Erklärung) mittelschwerer Texte bemüht. 
Anwendung wissenschaftlicher Methoden zur philologischen Er 
Bung religiöser Texte k a n n daher gar nicht in Frage gest 
oder gar eingeschränkt werden,denn auch diese Texte sind e 
Sinnerfassung und Erklärung zZUSNGERENE Es geht dabei nich 
die Deutung religiöser Symbole ) und möglicher Geheimlehren 
ern einzig um ein philologisches Verstehen des Textes j 
enaues Erfassen der sprachwissenschaftlichen Gegebenhei 
eweiligen Text! Auch dem steten Einwand der Halbbildung 
orien wären schwer zu begreifen - muß erwidert werden, 
elnde Schulbildung eben auch zu mangelhaftem Versteh 
rt. So schreibt Univ-Prof.Dr.N.Hartmann: 


"Aber in solchen Fällen läßt sich dann auch mei 
weisen, daß und wa r u m sie einer einfache 
nicht zugänglich waren; wobei die Unzugängli 
Gegenstandsgebietes dann fast immer identisch 
dem Fehlen der ihm entsprechenden Kategorie in. 

Denkformen." 6 E 


Aus dem eben Gesagten ergibt sich aber, wie Prof. P.N 
sführt, die "große Aufgabe einer kategorialen Grundleg e 
istigen. Diese Aufgabe als ganze 1 ö s e n zu wollen hi 
m titanischen Entwurf Hegels um den Siegespreis ringen.!"'? 

Die Philosophin M.Ludendorff hat diesen "titanischen!" 
h für ihre "Gotterkenntnis" unternommen, und mit welcher Ge- 
digkeit und Vollendung er ausgeführt wurde, wird im einze Tu 
ch unsere Arbeit zu erweisen sein. t 


a 
» 





er | Es wird demnach zu zeigen 
n,wie die Philosophin den gewaltigen Versuch gemeistert hat 

OP any ` 2 3 | 
| grenzenlos offenes Kategorienschema zu erstellen, das "keiner 


höpfung in irgendeinem Sinne fähig sein wird. "8 
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Daneben dient die präzise "wortgestaltung* auch der Abwehr jener 
latenten Gefahr, daß philosophische Texte vom Aufnehmenden oft 
nißverstanden werden. 
“Denn sein Werk, das Wahrheit paraki; wird leicht 
von den Menschen 'wörtlich'! genommen. ) 
So begreift man die große Sorgfalt, die die Philosophin 3 
der "Wortgestaltung" und damit auch den Kategorien angadeihen lie x 
"Die Menschen behalten ihre f rei e Nahl für oder wider 
Gott unbekimmert darum, da8 meine Werke ihnen klare Gott- 
erkenntnis bieten, 


Es bleibt ihre e igene(!) Tat,wenn sie die Worte in 
ihrer Seele zum Wahn umdeuten oder wenn sie diese so èr- 
fassen, wie das Erleben war, dem sie Ausdruck geben,wenn 
also ihr Ich das Übermittelte erlebte." 10) | 


Im folgenden soll nun versucht werden, mit knappen Worten 
nur Wesentliches im Kategorienschema Math. Ludendorffs zu skiz- 
zieren.Unser Versuch bleibt dabei philologisch auf das Werk 
"Schöpfungsgeschichte" (1954) beschränkt und muß - mit Rücksicht 
auf den Umfang unserer bescheidenen Studie - auf jede angest 
te Vollständigkeit verzichten. 

Dennoch hoffen wir zuversichtlich, daß unser Versuch 
einen Leser anregen könnte, sich selbst um eine tiefere Sin 
fassung des genannten Werkes zu bemühen! 


















) vp. Jonoh, fried: ee Seite 24 
udendor e? en ilden der Gottoff m 
\ Josch Wilfried: "Über Tiefenwahrnehmung" ipee (1959)S,51 i 
en Unters zwischen Sinnbild "O 
, dent der Philosophie, und Symbol lernt. jeden SAHE 
l eosophische Geheimlehren und Meditationen h s$ 
e aaant patnis den Sailosophi nichts zu tun. Vei, Lode AAA 
umph des Unsterblichkeitwillens" "aS 
p Seite: 100, 183,204 nz ens"(Volksausgabe 1973) 
O/ Sartmann,Nicolai:"Der Aufbau der realen Welt" 9 
e, Natorp, Paul: "Philosophische Systematik" Meiner aaia Apa 1: 
=) a.a.0. Seite Nie muß sich wohl auf Grund einer go s 
nen Zahl von Grundkategorien in eindeuti lie 
ern Bestinmntheit geben lassen, während das System è- 
aiesarien erneuern o È 2 e keiner Are 
i “or gendeinem Si 
3) Ludendorf?,M.:*In den Gefilden® Seite 43 © "in wird.® 
IO) 8.8.0. Seite 44 
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KATEGORIENLEHRE (1) 



























Es könnte gewiß als vermessen erscheinen,wollte man uk 

das Gesamtwerk eines bedeutenden philosophisch Schaffenden e 
vorschnelles Urteil abgeben, zumal dieses Werk einen Umfang k 
mehr als 3000 Druckseiten ’ hat, die alle nach Wort un až — 
ausgewertet werden müßten. Man kann also nur, was wohl einleuc 
ten wird, einen bescheidenen Versuch unternehmen, eir | 
wenige zur Frage der Wortgestaltung im philosophischen Verki 
Ludendorffs(1877-1966) beizutragen. Da etwas Sehen aber mme 
noch besser als blind bleiben ist, so wird hier erstmalig de 
begrenzte Versuch unternommen, das Werk "Schöpfungsgeschich 
der Philosophin auf ihre philologische Wortgestaltung hin zu 
untersuchen; dies k a n n aber nur o h n e Anspruch auf ersc 
fende und vollständige Behandlung hin erfolgen. d 
Gelehrte haben bereits darauf aufmerksam gemacht, d 

die Philosophen Aristoteles und Plato für die Behandlung philo 
phischer Fragen ein vom heute üblichen(mathematischen) Zahlen- 
system abweichendes System von Idealzahlen oder ein ideelles 
Zahlensystem verwendet haben.”’Diesen Tatbestand darf man nicht 
ganz aus dem Auge verlieren, wenn man nach einem sgachlichen Zu 
gang zum Gesamtwerk der Philosophin sucht. Nennt/doch auch die 
Philosophen Plato,Aristoteles und Kant als Denker von Rang,dene 
sie sich - wenn auch in se eii Grenzen - zu Anerkennung ad 
Dank verpflichtet fühlt. ; 
Um sich ein ungefähres Bild von der verworrenen nd 

-oft auch trostlosen - Situation auf dem Gebiete bisheriger x 
gorienforschung zu machen, kann man sicher die lesenswerte Ar 
von Prof. H. Heimsoeth” mit Vorteil und zur Information stuc 
ren.Auch das Bild, das der bekannte Gelehrte N.Hartmann in k 
Buch: "Aufbau der realen Welt"(Berlin 1965) vom Stand der K 
gorienforschung zeichnet,ist alles andere als klar und ein 
vertieft man sich demgegenüber in die Werke der Philosophin, so 
fällt einem der ruhige,sachbezogene und vornehme Ton derselben 
wohltuend auf.Man wird also feststellen können, daß die bedeutende 


schaffende immer klar, zurückhaltend und in der Wortwahl äußerst 
‚szipliniert,ja zuchtvoll schreibt, 






















A 
B. 


Se 


ir müssen, um dieses System Platos zu verştehen, uns 
erinnern, daß die qualitativ bestimmte Welt der Farben, 
usw., wie sie unseren Sinnen erscheint, für ihn etwas 
Subjektives ist, dem in Wahrheit die rein mathematische 
ichkeit der Astronomie und der anderen mathematischen 
nschaften zugrunde liegt. Diese „wahre Welt“ ist nun 
eite Stufe und entspricht der Zweiheit. In Platos Weltbild 
ie vier Stufen der Wirklichkeit deutlich geschieden (Fig.2). 
Lenschen leben nach ihm ja nicht auf der Kugelober- 
der Erde selbst, sondern in jener beckenföürmigen Aus- 
g, die ungefähr mit dem Mittelmeerbecken zusammen- 
>): Wie nun die Fische im Wasser die Dinge unserer 
nur durch das Medimn ihres Klements sehen und es 
darum scheinen muĝ, als ob Sonne, Mond und die 
ı Gestirne durch dieses Element hindurchgelien, und sie 
wenn sie über den Wasserspiegel in unseren Luftraum 
‚ erkennen, wie die Dinge bei uns in Wirklichkeit 
obenso stehe es mit uns. Unsere „Höhle“ ist mit Luft 
und wir sehen infolgedessen alles durch ihr trübes 





’ 








1. Stufe: Einheit 
Noög. 






2. Stufe: Zweiheit 






3. Stufe: Dreiheit 











4. Stufe: Vierheit 
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m. Erst wenn wir den Luftraum durchmessen hätten 


Den vier Idealzahlen RAER EN Plato 
nun vier Stufen des Seins überhaupt:?) 





Die überräumliche Ideenwelt, der Gegenstand des 


Die wahre (mathematisch-quautitative) Welt der 
Mathematik und Astronomie im Weltraum (Weit- 
kugel), der Gegenstand der mathematischen 
„Dianoia“. 

Die (qualitative) Sinnenwelt des Menschen, der 
Gegenstand der „Doxa“ (ziorıs). 

Die Scheinwelt der Spiegelbilder, Schatten, der Kunst | 

und Sophistik, der Gegenstand der „Phantasie“. 


Um auch dem Nichtfachmann eine ungefähre Vorstellung von dem 

bmythischen Weltbild Platos(427 - 347 v.d.Z) zu vermitteln,sei 
r kurz wiedergegeben,wie die Beckentheorie zur Platonischen Ele- 
enlehre und dann zu den 4 Ur-Kategorien führte® - 


N 
d 


Die 4 Stufen der Wirklichkeit nach Plato. 
. Überweltlicher Ort der Ideen (önepovpavıog zinog). 


Von Äther erfüllter Weltraum, der Ort der Planeten (Stern- 
götter), die quantitative Welt der math. Astronomie (verkleinert). 
Die Weit des Menschen (qualitative Welt, Luft-„Höhle“). 

Die Welt des Wassers (Wassertiere), die Scheinwelt der Wasser- 
spiegelung usw. 


u —n 


Im Anschluß an dieses Naturbild entwickelt dann Plato seine 
mentenlehre, über die wir folgendes erfahren: 


nd un seine Grenze gekommen wären, würden wir ühulich wie 

die Fische, die aus dem Meere unftauchen, von der wahren 
Kugeloberfläche der Erde aus den Weltraum erblicken können, 
wie er iu Wahrheit is. Wir haben hier also drei Stufen 
der Wirklichkeit bzw. ihrer Erscheinung. Zu unterst die Welt, 
wie sie den Wesen im Wasser erscheint, sodann die Welt 
dus Menschen und der anderen Wesen der Luft-„Hölle“ und 
drittens die Welt, wie sie unabhängig von den menschlichen 
Sinnen durch die Mathematik und Astronomie erkannt wird. 
Schließlich kommt als vierte und höchste Stufe noch die trans- 
zendente Welt der Ideen, die sich nur dem reinen Denken 
offenbart, und die noch außerhalb des Weltraums im „über- 
himmlischen Orte“ anzunehmen ist. 33) 

Jede dieser Stufen ist von der nächsten im wahrsten 
Sinne toto caelo getrennt, und die höhere stellt immer die 
„Form“ der tieferen dar, ohne daß sich diese aus jener restlos 
ableiten ließe. Immer bleibt eine Kluft zwischen Form und 
Materie, Idee und Welt, Seele und Körper, die durch keine 
rationelle Deduktion, durch keine „notwendige Entwicklung“ 
zu überbrücken ist. er Pe 
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Wie man unschwer aus den wiedergegebenen Textstellen ersehen 
kann,waren die vier Seinsstufen scharf voneinander getrennt. Das 
läßt auch deutlich erkennen,dafßf diesenSeinsstufen auch sicher 
Einweihungsstufen in die Mysterisnbünde entsprachen.Die Zuordnung 


uf 


der Elemente ( Luft - Erde, Feusr-Wasser ) zu jeder dieser Stufen 


A unterstreicht diese geäußerte en Wir finden aber bei Plato 


auch noch eine andere Zuordnung zu den vier Seinsstufen 
1) bildet die "Eins" selbst 
2) besteht aus der (Ur)länge(d.i.die Zweiheit als Linie) 
3) besteht a.d.(Ur)breite(d.i.die Dreiheit als Fläche) 


4) besteht a.d.(Ur)tiefe( d.i.die Vierheit als Idee 
des Körpers) 8) 





1)Ludendorff,M."In den Gefilden d.Gottoffenbarung" (1959) Seite 50 
2)Josch, Wil£fried:"Über Tiefenwahrnehmung" (2. Auf1.1977) 
3 Stenzel, Julius:"Zahl und Gestalt bei Platon und Aristoteles"(1924) 
4 Ludendorff, E."M.Ludendorff- ihr Werk und Wirken" München 1937 
5)Heimsoeth, Heinz:"N, Hartmann der Denker und sein Werk" Göttingen 
6)Frank, Erich:"Plato und d.sog.Pythagoreer" Tübingen 1962 S. 25. 

und auch Seite 116-117-118 JA 


Au zu der Teztuiedergebe auf Seite 116f: 


X a, Rep. 509 Ct.; a a an 
is 114. 

338) Phäd. a. a. O. s. Beilage V. Es ist die „Höhle“ von Staat VII 

Anf.; die mathematischen Wissenschaften lösen den Menschen von den 

2 Fesseln der Sinne, führen ihn aus der Höhle (dem Luftreich) heraus und 

EERS T lassen ihn einen Blick in deu wahren Weltraum tun, wie ihn die mathe- 
= matische Astronomie als den objektiv realen erkennt (im Höhlengleichnis b H 
f x den Raum außerhalb der „Höhle“, wo auf dem Wege längs der A 
1 Gegenstäuden herumgehen, symbolisiert). $ 


jiu 
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KATEGORTENLEHRE 
In Abschnitt 1 sprachen wir Über die halbmythische "Becken- 
theorie" und das Weltbild des YRilsscpnen Plato!Wir hörten dort, 
daß die 4 (Kategorien-)Stufsutste caelo getrennt" waren und welchen 
Sinn das nur haben konnte. Will man nun die Kategorienordnung Math. 
Ludendorffs mit diesem antiken Weltbild vergleichen, so muß man 
auf einen grundlegenden Unterschied hinweisen. Platos Stufen waren 


ur Gänze voneinander getrennt, so war hier ein Aufsteigen in die 
ächst höhere Stufe nur mit Hilfe von außen denkbar und möglich. 
Im Gegenteil wird man es mit den 5 Hauptkategorien der Philosophin 
ur dann zu einer tieferen Einsicht und einem wirklichen Verstehen 
bringen, wenn man sich gleichzeitig um die Anwendung aller fünf 
Kategorien auf einen Text bemüht zeigt. Das legt die Vermutung na- 
he, daß es der Philosophin nicht um eine abstruse Geheimlehre, son- 
Hern j - i 
einzig und allein um ein wissenschaftliches Anliegen geht! 
Man will also zu einem exakten und überaus genauen Erfassen eines 
‚Philosophischen Textes beitragen und jede Fehlerquelle von vorn- 
herein ausschalten. os 

3 Um mit Prof, P.Natorps Worten zu sprechen, sieht die Philoso- 
_þhin ihre Hauptverpflichtung darin, sicherzustellen, daß die Grund- 
kategorien "zulangen" müssen: 


"„... für die Allheit der philosophischen Grundfragen, ..daß 
sie in strenger Ableitung nach einer in den Grundkategorien 
selbst schon eingeschlossenen, mit Sicherheit aus ihnen gleich- 
sam abzulesenden, Gesetzmäßigkeit sich auseinander entwickeln." 


Hier glauben wir, wird auch der philosophische Nichtfachfldnn 
h n e n können, wie wichtig ein solches Kategorienschema für al- 
le jene ist, die auch schwierigere Textstellen fehlerfrei und im 
sinne des Philosophen(!) interpretieren wollen. Die Lösung dieser 
rewaltigen Aufgabe erhofften sich die Fachleute entweder von ei- 
jer Gemeinschaftsarbeit("teamwork") oder gar von der Zukunft. So 
chreibt Prof. H.Pichler: 


"Besäßen die Philosophen,statt oft Monaden ohne Tür u. Fenster 
zu sein, die Kraft der Gemeinschaftsarbeit, die in der Na- 
turwissenschaft verbissen am Werke ist, die Kategorienlehre 
wäre eine vorbildliche(!) Wissenschaft." 3) a 
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Math.Ludendorff ist nun der - wie wir meinen-vorbildliche 
und in seiner Art auch überzeugende Versuch gelungen, eine Kate- 


gorienlehre als Wissenschaft zu präsentieren, die wirklich alle 

an sie zu stellenden Wünsch» erfüllen kann. Als Beispiel sei auf 

einen kurzen Zweizeiler(Vers) verwiesen, der in den philosophi- 

schen Werken der Genannter eine bedeutende Rolle spielt.Er lautet: 
"Nicht das S e i n gibt dis Erkenntnis, 





Nur das We rd e n birgt das Rätsel. "“ 
Beachtet man nun die Rektion des Verbums, so muß nach 


"gibt" der Akkusativ(die Erkenntnis) stehen,es gehört somit der 
Satzteil: 

"das Sein gibt die Erkenntnis" zur K4 

"nur das Werden birgt das Rätsel! zur Ks (Diákosmos) 
und das Wort "nicht" zur Kz. 

Vergleicht man nun diesen Aussagesatz der Philosophin mit 
den Worten von Univ.-Prof. Hans Pichler: 


"Es ist entscheidend, ob wir die Welt zu verstehen suchen 
aus dem Wesen oder aus dem W e r d e n.s." 

"Die aufs W e s e n blickenden Weltanschauungen sind 
eu-dämonisch, die existentiellen(wie Kant) sind zn 


sokönnt e ein Laie leicht dazu verführt werden,den 

obengenannten Zweizeiler völlig mißzuverstehen.Es gibt ja bekannt- 
lich drei Arten von Werden: Das Werden des Weltalls, des Menschen 
und endlich der Gottesbewußtheit. Da aber Seite 61 der "Schöpfungs- 
geschichte"mit den Worten: (Das)"Werden des Weltalls"beginnt und 
mit dem Wörtchen "nur" endet, k a n n es keinen Zweifel mehr 
geben, welches Res hier gemeint ist. Man braucht panra SR. 
zu resignieren,wenr ider Her? ur nun er 

à ne e A Sal a 
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Wie löst im Vergleichsfalle die Mathematik derart vielschich- 
bringt durch die Setzung eines 
kaum übersehbare Viel- 
































tige und komplizierte Fragen? Sie 
bestimmten Stellenwertes "Ordnung" in die 


alt der Zahlen. 
bescheidenen Meinung nach - 


Der Philosophin ist 
demnach gelungen die gestellte KFiessnaufgabe dadurch zu lösen,daß 


sie den gesamten Wortschatz» dar e j n Aufgabe unterordnete, 
rkenntnis zu geben und fehlsrirei zu übermitteln. Jeder Philologe 
eiß, daß die Sprachwissenschaft von Wortwurzeln ausgeht, die dann 
durch bestimmte Vorsilbeu(Präfixe) und Nachsilben(Suffixe) erwei- 
ert werden können. So mußte der Versuch doch zumindest als möglich 
srscheinen, ein Wort allein durch das gewählte Präfix(Vorsilbe) 
pder Suffix(Nachsilbe)gleichsam auf jene Stelle des Kategorienrah- 
mens 

hin-zu-zwingen(!!) 

puf der das betreffende Wort - im Sinne des Philosophen - zu stehen 
kommen soll. Natürlich darf man das Prinzip dabei nicht übertrei- 
ben, und Philosophie einzig nach sprachwissenschaftlichen Gepflo- 
kenheiten rubrizieren wollen, denn die Philosophie folgt nicht 
mmer den philologischen Gesetzen der Worte, wie auch nicht immer 
Ben mathematischen Gesetzen der Zahlen. Man schuf daher schon vor 
ehr als 2000 Jahren ein ideelles Zahlensystem, das von dem heute 
liblichen mathematischen Zahlensystem stark abweicht. ?) Wie man al- 
bo der lesenswerten Studie von Prof. J. Stenzel® entnehmen kann, 

_ kam es bereits bei den alten Griechen zur Bildung eines philoso- 
 bhischen Zahlensystens. Von philologischen "Anpassungen" an die 
Philosophie war aber nur in ersten Ansätzen die Rede. 

Unsere Aufgabe wird es nun sein zu zeigen, wie es die Philo- 
sophin fertig bringt, durch philosophiegerechte Zuordnung durch 
entsprechende Vor- und Nach-silben eine gewisse Ordnung in das 
iberlieferte Chaos der diversen Kategoriensysteme zu bringen. Wen 
as nicht realisierbar scheint, der resigniert schon vor Inangriff- 
ıahme der erst noch zu leistenden Arbeit. Nehmen wir ein a ge 
Beispiel für Anfänger: 

Die Philosophin spricht in ihren Werken von diversen Bewußt- 
einsstufen und( davon differenziert) von bestimmten "Graden des Le- 
ens", die man nicht mit den Stufen verwechseln darf. Wie sieht 
un die kategoriale Zuordnung zu den 5 Grundkategorien aus? 
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Kr, K4 K 2 K z Ka 
i Ki Grade d.Lebens: 
sein sein sein RR S 
losigkeit 
Tod 
Hier können wir die ganze Variationsbreite des Wortes "Bewußt-" 
durch Präfigierung und Suffigierung ablesen. 
Die Vorsilbe "über-" ist ein Präfix der Licht-Kategorie(K} ) 


Das Wort "Bewußtsein" o h n e Präfix bedeutet demnach das 
"hewußte" Sein der K,. Dieses Sein wird durch das Präfix Da- 
(eigentlich "der") zů Da-sein (K,) 

Durch die Vorsilbe "unter-" wird die "unterbewußte"Seele, 
durch die Vorsilbe"un-"die "unbewußte" Seele apostrophiert. 
Und schließlich durch die Nach-silbe "los". ."losigkeit" wird 
jene empfindungslose"Bewußtlosigkeit"- die dem Tode vorherzu- 
gehen pflegt - angezeigt. | 

|. Wie dieses - unserer Meinung nach - einfache Beispiel zeigt, 
list es also sehr wohl möglich,die Vielfalt der unterschiedlichen 
|Bewußtseinsstufen und Lebensgrade in ein "zwingend-genaues" Sche- 
ima. - philologiseh - einzuordnen und fehlerfrei zu bestimmen. 

| Die gewählten Worte sollen doch primär bestimmte philosophi- 
[sche Einsichten übermitteln helfen, es wird sich also jeweils die 
["'Logik" der Sprachwissenschaft den philosophischen Tatbeständen 
Äunterzuordnen haben. In ähnlicher Weise dient ja auch das philoso- 
_ Äphische Zahlensystem( von Aristoteles und Plato ) den philosophi- 
chen Erfordernissen, wie ja das griechische Zahlensystem keine 
ull kannte und mit Figuren arbeitete. So schreibt Prof. Stenzel: 


“Der Vorteil der Zahlenfiguren war die Übersichtlichkeit der 
Gestalt, die Zusammenfassung zu einer Einheit, kurz das Ideen- 
hafte... 


Die Übersichtlichkeit dieses Verfahrens liegt in der festen 
Beziehung aller Zahlen zu dem G i p f e 1 der Pyramide zu 
der Eins, aus der sich alle Zahlen nach dem gleichen Gesetz 
der Zweiheit ergeben. Dieser Gipfel ist aber wirklicher Aus- 
gangspunkt._ i 


Wäre die Zahlenreihe von der Null aus gedacht, so wäre die 
Eins nichts anderes als ein primus inter pares. So dachte 
‘aber die griechische Arithmetik n i c h t! Damit ist die Eins 
auf einmal arché, principium in einem viel tieferen Sinne 
geworden." 7) 
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a ne a>4 ; Seite 16 
Natorp, Paul: "Philosophische Systematik” Meiner 58 Se 
- Pichler Hans: "Einf. in die Kategorisnlehre" Berlin 1937 
in Kant-Studien 1937 Ergünzungsheft Neue Folge 2 
4) Ludendorff,M. : "Schöpfungsgeschichte® (195%) Seite 62 oben 
ha)Pichler,Hans: Seite 42 und “5 
E a a an: Zah] und Gestalt b. Platon u.Aristoteles" Berlin 


f. A Siehe "Mensch und Ziel" Heft 19/77 Seite 85ff. 


4 1924 Seite 33 und Seite $o 
E 2 8.2.0. 
k 7) a.a.0. Seite 33 
k 
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Rückübertragung)auf sich selber.... 


Relativismen haben das Mißliche an sich,daß ihr 

| Geltungsanspruch ihren eigenen Grundsätzen 
widerspricht. Sie vertragen die Rück- >.. te. 
"$ gung auf sich selber nicht.. Es bleiben > 






3 Pt Preche uizuseher, ee aior Manni 


st reell, 





ensch und Ziel (Sonderausgabe) 712 


KATEGORTENLEHRE (3) 

























Wir sprachen bereits davon, ‚, die Philosophin den "titani- 


schen"Versuch unternahm, den & « a m t en Wortschatz ihrer 


philosophischen Werke kategorial zu erfassen; dadurch ist die ge- 


naue Interpretation j e d e r beliebigen Textstelle möglich ge- 


macht. Bedenkt man jedoch, daß die Versuche zur kategorialen Er- 
schließung von Worten seit der Antike andauern, so kann auch der 
Neuerer sich nicht völlig aller bisher geleisteten Arbeit ent- 
schlagen und nur eigene Wege gehen. Reform und Tradition müssen 
gemeinsam ans Werk gehen, und der wahre Sachverhalt muß im Vor- 
dergrund der letzten Korrekturen stehen Für den Philosophen bleibt 
somit einzig der Weg der sinnvollen Synthese von historischen Fak- 
ten und notwendigen Korrekturen, die dann den Bedürfnissen der 
eigenen Philosophie auch maximal Rechnung tragen müssen. So er- 
scheinen zumindest dem Verfasser dieser Zeilen die Zusammenhänge. 
brigens hat Kant auf den vorliegenden Tatbestand eigens aufmerk- 
sam gemacht, wenn er zu Beginn seiner transzendentalen Dialektik 
schreibt: 
"N e u e Wörter zu schmieden, ist Anma B ung zum Gesetz- 
geben in Sprachen, die selten gelingt, und ehe man zu diesem 
verzweifelten Mittel schreitet, ist es Be N a sich in 


iner toten und gelehrten Sprache umzusehen, ob sich daselbst 
cht a) Begriff samt seinem angemessenen Ausdruck vor- 
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schließung der 5 Hauptkategorien ~ war aber noch von niemandem 
geleistet. So konnte =- was doch einleuchten müßte - von einer ge- 
hauen Fundierung vursrsi noch k e i n e Rede sein. 


Das Wort "ent«hY, Legean Kenört schon vom einfachen Wortsinn her 
m "Werden" und gehört daher zur Kr 

Das Wort "ent-schwiden" hingegen gehört zur Rz, weil man sich 
hier zwischen Hass und Liebe wählend entscheiden muß.Auch mag die 
esamtzuteilung der Worte zu allen 6 Stufen hier mitgesprochen 
aben: Kl} sondern 


g _trennen 


K, scheiden 

R, unter-scheiden 

K3 ent-scheiden 

K, sondern (+Konj."sondern" ) 
Die Worte "angesichts" zur Kz und "Antlitz" zur Ky ergeben 
sich sprachwissenschaftlich. 














Das Wort "Ant-litz" gehört laut DUDEN 34,7 (Seite28) 
"ant-" und "blicken" — also zweifelsfrei zur Ky- 
















3 "Kants Werke" (Akademie-Textausgabe) Band III Berlin 1968 8.245 
2) Nicolai Hartmann:"Der Aufbau der realen Welt" Berlin 1965 
3) Jo s c h,Wilfried:"Über Tiefenwahrnehmung" Wien Aug.1977 
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KATEGORIENLEHRE (4) 



























"Dem Philosophen aber würden sie,wenn er sie zur Erkennt- 
nisübermittlung wählen müßte, F e s s e l1,'und das einzel- 
ne Wortbild würde zur K e t t e, die sein göttliches, 
Erleben und Erkennen in die Erscheinung hinabzieht." 


Auffallend an diesem Satz ist doch wohl der Ausdruck,daß 
"das einzelne Wortbild zur Kette" werden kann. Das "Wort" kann 
nämlich drei Zuordnungen erfahren: Das gottferne Wort zur K,, das 
gottnahe(aber vernunftgeborene)Wort zur K} und das Wort der Kultur 
zur K, Man muß daher die drei Möglichkeiten der Zuordnung unter- 
scheiden können. Erinnern wir uns, wir sprachen schon mehrmals von 


"Verantwortung" und über "Ant-wort"(=Gegenrede). 


K4 (Gott)É2 Éa Ky 
(gottnahe) Selbstver- Ver- (gottferne) 
Ant-wort  ant-wortüng ant-wortung Ant-wort 
E T=Gegenrede) 


Nach philologischem Brauch muß die Wurzel zu "Ant-wort" 
"wort" lauten. Das "Wortbild" im obigen Zitat,das zwischen "Fessel" 
und "Kette" zu stehen kommt, kann demnach nur das gottferne Wort 
der K; meinen. Das Wort der K4 und der K, wird aber dadurch unter- 
scheidbar,daß das Wort der Kultur meist in einem Dreierblock auf- 
scheint, als: "Wort,Tat und Werk der Kultur". Ähnlich interessant 





sind die 3 Komposita(=zusammengesetzte Worte): l 





1 z 3 









n 


‚Gott-bild 2 
Menschen-bild ( 





en 
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parent) wären, nämlich "transparent" für den Stellenwert der Zu- 
ordnung. Das heißt konkret,das Wort"(die) Erkenntnis"im Nom.Sing. 
gehört zur Ky’ tritt aw "Gott" zu dem Wort"die Erkenntnis" 
hinzu, so entsteht"/die) Gott-erkenntnis", ein Wort,das im Nom. 
Sing. in der K, steht. Ändert sich der Kasus,so ändert sich auch 
die Zuordnung, das Wort im Genitiv kommt zur Kz, im Dativ zur Ks 
und im Akkusativ zur E4 Nur das Wort - o h n e Artikel - "Gott- 
erkenntnis" kann in die K, aufsteigen. Ähnlich geht es mit Wort- 
zusammensetzungen mit "Sinn", Gehört die "Loslösung von Gott" 
also die "Gottlosigkeit"*Lur K>, so gehört auch die "Sinnlosig- 
keit"’bur Rn. Als einzige"Ausnahme" ist wohl das Wort "(die) 
Gottverantwortung" zu betrachten,denn hier ist die "Verantwortung" 
die man "dem Gotte schuldet" gemeint, also ein Dativ, der die K, 
erforderlich macht! 

Will man daher a 1 1 e Worte der philosophischen Werke aus- 
legen und r i c h t i g zuordnen können,so ist auf die verschie- 
denen Möglichkeiten der Erweiterung zu achten.Eine Erweiterung 
kann erfolgen: Durch Aneinanderreihung(1),durch Beifügung von 
diversen Adjektiven(2),durch einen oder mehrere erzeugende Geni- 
tive(3) und durch entsprechende (echte)"Und-" bzw. "Oder-Bänder"; 
Beispiel zu 1: 


Das Kennzeichnende des Todes ist:" Ein endgültiges Verschlei- 
ern, Verhüllen, Undeutlicher-Werden Gottes" 6) 


Beispiel zu 2: 


Man glaubt den Verleumdungen,daß "sie fell-bekleidete,hörner- 
geschmückte und Met-zechende Wildlinge gewesen seien.." 7) a 


Beispiel zu 3: 
> Mfahnlahr 
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KATEGORIENLEHRE (5) 


“Bar aller Wahl im Entscheide 
R sind diese schlummernden Seelen, 
Die der Wachheit so fremd 1) 
und so fern wie der Freiheit!" 


Wie man diesem Zitat entnehmen kann, kennt die Philo- 
sophin also "schlummernde Seelen", an anderer Stelle spricht sie 
von "Blinden,Halbblinden und Wahrheit Ahnenden"? und in einer 
Fußnote” finden wir den Hinweis,daß in der Dichtung "schlummern- 
de, halbwache und wache Seelen" unterschieden werden. Die Gründe 
für die überaus mangelhafte und beschränkte Einsicht der "unte- 
ren Stufen" (bei Plato) finden sich in dem lesenswerten Buch von 
Univ.-Prof. Dr. John Burnet(Leipzig 1913,2.Aufl.)*) Soviel zu 
den Stufen K; und Kz. 


Seit den Zeiten der Antike mag sich an der Kritik von 
seiten der "schlummernden Seelen" kaum etwas geändert haben,al- 
lein der Ton derartiger Verdikte(Gefühlsurteile) dürfte etwas 
plumper geworden sein. Längst schon sind die konservativen Zei- 
ten - da man noch elitäres "Wissen" ängstlich vor der demokrati- 
schen Öffentlichkeit zu verbergen suchte - vorbei und tatkräfti- 
ges Leben hat mit den vorgenannten Relikten schon lange Schluß 
gemacht. Wer immer - auf Grund seiner innerseelischen Neigung - 


etwas 2 lernen und zu "erkennen" wünscht, wird heute > 3 
Kor we = > 
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lernbar ist, wird man den Skeptikern zugeben müssen. Aber man 
bedenke auch, daß es - ähnlich wie beim Erlernen der Mutterspra- 





che( oder einer beliebigen Fremdsprache) - um einen recht umfang- 
reichen Wortschatz geht, der langsam und schrittweise erworben 
werden muß. Nur die Grammatik bleibt unverändert und braucht 
nicht eigens neu erlernt werden. 

Die einzige Erschwermis besteht wohl darin,daß jedes "neue" 


Wort nicht laut Tabelle oder Heft auswendig gelernt werden kann, 
sondern daß die jeweilige Zugehörigkeit des betreffenden Wortes 
zu einem genau-bestimmten Kategorienrahmen erst mit Ruhe und 
Sorgfalt ge fund en werden muß. Es empfiehlt sich daher 
eine Kartei für echte "Und-" und "Oder-Bänder" anzulegen, um ei- 
nerseits Fehlzuordnungen zu vermeiden und andererseits beim Fort- 
schreiten vom "bekannten" zum "un-bekannten" Wort falsche Verbin- 
dungen zu unterlassen! Die Bänder selbst sind sehr verschieden- 
artig und reichen von ganz einfachen, wie etwa "mehr und mehr" 
und "wieder und wieder", bis zu schwierigeren. 

Es empfiehlt sich daher mit allergrößter Sorgfalt und Ge- 
duld zu Werke zu gehen und sich die bestehenden "Rahmen" langsam 
von rechts nach links (K, zu K3 zu K, zu K} und endlich zur K) 
fortschreitend einzuprägen. 

Wie Erfahrung dann lehrt, empfiehlt es sich, - in um- 
gekehrter Richtung - von der K, ausgehend nochmals in der Reihen- m 
folge K, zu K, zu K} und endlich zur K, hinabzusteigen. Dabei ist Fa 
besonders auf jene kleinen Worte zu achten, die eine en 
pe. T.r a aop FaR Baat Aah A, haben. e 
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„m den Vorrang der Philosophie vor den sogenannten "pythagorei- 
schen Spielereien”, wie sie ja gewöhnlich genannt werden. Wie wir, 


yereits an anderer Stelle angedeutet haben, war die griechische 
Zahlenlehr® "durch das Fehlen der Null" gekennzeichnet. So schreibt 
j.Stenzel in seiner lesenswerten Studie: 

"Man hat sich oft gewundert, warum die(alten) Griechen,die 

so vieles erfunden haben,diesen (-Null-)Begriff nicht be- e 

zeichnet habei;, Hultsch 1.c.1088 weist darauf hin,daß die 


Griechen, weii ihnen dieses Zeichen fehlte,notwendig 
in der Zehn den Abschluß der alten, nicht den Beginn der 
neuen Dekade sahen; hätten sie letzteres getan, so hätte die 
Zehnzähl nicht eine solche Bedeutung gehabt. 

... das Fehlen der Null gab jedoch der Eins ihre ganz beson- 
dere metaphysische Stellung - und diese Theorien (S.33) 
haben wohl in der Tat einigen Einfluß auf die Bewahrung je- 
ner merkwürdigen nullfreien Zahlentheorie gehabt." 5) 


Der Forscher Stenzel schreibt: 


* 
"Die berühmte Tetraktys dr Pythagoreer ist z.B. ein sehr 
lückliches Bild gewisser zahlentheoretischer Sachverhalte | 
PEFEA = 10); sie befriedigt zugleich gewisse naive ästhe- 
tische Bedürfnisse einer höchsten Regelmäßigkeit und schließ- 
lich ist sie auch heute ein psychologisch höchst interessan- 
tes Gebilde gerade dadurch, daß sie durch ihre Gestalt - . 
vgl. Burnet p.281 - ein zählendes Auffassen einer Mannigfal- 
tigkeit erleichtert." 6) 


~ Für das archaische Zahlendenken der Griechen bestand somit 
auch ein gewisser Vorrang der Philosophie vor der bloßen Zahlen- 
theorie.Das möge man beachten! Ben 
1) Ludendorff,Math.:"Schöpfungsgeschichte" (1954) Seite 39 - 


2) Ludendorff,Math.:"Vom wahren Leben"/Phil. Essays/1972 Seite 17 
3) Ludendorff,Math."Des Menschen Seele" (1941) Fußnote Seite 15 

4) BURNET,John Prof.:"Anfänge der griechischen Philosophie" 

SR Ks Leipzig 1913. 2.Aufl. f ; 
5) Stenzel,Julius:"Zahl und Gestalt" 1924 Seite 27 
6) Stenzel,J. a.a,0. Seite 25f, y rap aieia Ki 2 
*) Tetraktys = die Zahl 4, zugleich die Zehn als Summe der ersten 
ER: Ders Zahlen, Te = vgl. Zitat unten aus BURNET. 












20 


| En nad Ziel (Sonderausgabe) 
a 


| 

| 

K ATEGORIENLEHRE (6) 
| he 


In Ihrem kulturphilosophischen Werk "Das Gottlied der Völker" 


schildert die Philosophin Math.Ludendorff den Frevel den bereits 
jer Mythos u er der dann später zum "Absturz der Religionen 
vom Gotterleben" führen sollte. Wir lesen auf Seite 404/05: 

es, heilige Rätsel, 


nSie ge Einbildungskraft -) wa gt 
die nur Erkenntnis dermaleinst enthüll 
: en sollte, nicht nur 
als Frage dem Dichtwerk zu schenken, nein, sie w agt, 
Antwort über Werden der Welten, Werden des Menschen, Sinn 


unseres Seins zu geben. 
Das aber d ar f nicht sein, das ist Frevel am Göttlichen, 


k; 
= | hier kann nur Erkenntnis Erlösung geben, hier dürfen nur 
i : Forschen und Gotterleben 

E i im Einklang hindringen zur Klarhei z1) 
5% | Mit diesen eindringlichen Worten schildert sie den Frevel 

des Mythos; und diesen einprägsamen Satz sollte man immer gegen- 
wärtig(präsent) haben, um die Worte des "Träumers" aus dem "Triumph" 
sondern auch verstehen und erfassen zu können. 
etwa nur den standpunktlichen Gegensatz 

















nicht allein lesen, 


Er verdeutlichtnicht 
zweier griechischer Philosophenschulen, nämlich der von Elea und 
Wie man in dem lesenswerten Buch 


der des Heraklit von Ephesos. 
von John Burnet” entnehmen kann, wurde dieser scheinbare Gegensatz 


schon in der griechischen Philosophie überwunden.Wie aber lautet 


der Lapidar-Satz des "Träumers": 
"N i c h t das Sein gibt die Erkenntnis, 


Nur das Werden birgt das Rätsel" 
Zum Glück besitzen wir von der Philosophin einen leicht faß- 


lichen Kommentar zu dieser Textstelle: ai 
| "Es wußten also wohl unsere Vorfahren, da 

die Geheimnisse des S de Le 
=~ demG ärtig 


Ari 










